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Di1e unerfüllbare Hoffnung autf Selbsterlösung
Zum 100 Geburtstag VO Franz Kafka

Am Julı 1983 würde Franz Kafka 100 Jahre alt, doch 1ın Wirklichkeit 1St bereıits
sehr fruüuh 1 Alter VO 41 Jahren Junı 1924 Lungen- un Kehlkopftuber-
kulose gestorben. Er tammte AaUus eıner deutschsprechenden jüdıschen aut-
mannstamılıe tschechischen rsprungs 1n Prag, hatte rel Jüngere Schwestern, W dlr

promovıerter Jurıst un beruflıch als Beamter 1ın eıner Arbeiter-Untfallversiche-
rungsanstalt tatıg. Von den zahlreichen Freunden Kafkas mussen reı erwähnt
werden: Max Brod, Felice Bauer (mıt der 7zweımal verlobt War) un Mılena
Jesenska-Pollak. Sıe erhalten ıhr lıterarısches Gewicht als Adressaten Hunderter
VO  mD Brıeten des Dichters. (Gsustav Janouch zeichnete seıne „Gespräche mıt Kafka“
aut un: vermuittelt dadurch eın lebendiges Bıld VO dem Gesprächspartner und
seınen Gedanken.

Der lıterarısche Nachla{‘ Franz Katkas Fullt e]f Bände un umta{t reı Romane,
zahlreiche Erzählungen, Aphorismen, Fragmente, Tagebuchaufzeichnungen und
ELWa 1700 Seıten Briete, hne den autobiographischen „Brief den Vater ; der
alleın Seıten lang 1St Za seınen Lebzeıten wurden jedoch 1Ur die knapp 300
Seıten veröfftfentlicht, dıe heute 1ın dem Band „Erzählungen“ zusammengeftafst sınd

Dıichtung als geistige Existenzbehauptung
(3anz 1mM Gegensatz der unauftfälligen, bescheidenen bürgerlichen FExıstenz

Franz Kafkas steht seın unangezweıfelter uhm als Dıchter, un ın dem Bereich
der Prosa-Erzählung 1St seıne Bedeutung schon fast ZA08 Mythos geworden.
Tatsiächlich 1st das Phänomen Franz Kafka ıdentisch mıt seıner Kunst. Neben ıhr
W AaT alles andere bedeutungslos 1ın seınem Leben Als ıhm einmal eın Graphologe
lıterarısches Interesse bescheinıgen wollte, korrigıerte un: poımntıerte Kafka diese
Mitteilung 1ın seiınem Sınn „ Ich habe eın lıterarısches Interesse, sondern bestehe
AUS Lıteratur, ıch bın nıchts anderes und ann nıchts anderes seın  CC 444 ) Daraus
resultiert zwangsläufig: dıe Notwendigkeıt, schreiben mussen. ANUF das
Schreiben 1Sst dıe mMI1r entsprechende orm der Außerung“ 448), Sagl Kafka und
sıeht infolgedessen ın seıner dichterischen Tätigkeıt seıne „eEINZISE innere Da-
seinsmöglıchkeıt“ 367) [ )as Schreiben 1St für den Dichter W1e€e dıe einz1ıge
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Therapıe für den Kranken: „Schreıben sollte ıch, Sagl meın innerster Arzt“ 374)
Und Kafka bekennt sıch dieser Aufgabe als seıiner alleinıgen geistigen Lebens-
möglichkeit: „Schreiben werde ıch alledem, unbedingt, 6S 1StT meın Kampft
die Selbsterhaltung“ 418) Da dieser mühsame Kampft, der VO ıhm selbst oft
als endlos der als quälende Nıederlage gestaltet wurde, zugleich auch fürıhn
Vvon unwıderstehlichem Re17z Wal, VO zwıngender Verlockung un: dem Glück,
das die lıterarısche Bewältigung eıner Aufgabe gewährt, 1sSt traglos: „Meın Glück,
meıne Fähigkeıiten un jede Möglıchkeit, ırgendwıe Nutzen; liegen seıt jeher 1m
Literarıschen“ 5/) Kafka WTr überzeugt, da{fß seın Schreiben se1ın „eıgentlıch

Wesen 1St Wenn MIır gul 1st, 1St CS dieses“ 407) „Dieses
Schreiben 1St MI1ır das Waıchtigste auf Erden“ 431) „Die Sehnsucht
schreıiben hat überall das Übergewicht“ (B 992).

IIem Zwang schreiben entspricht das Gewicht der Thematık. „Der Sınn ür
dıe Darstellung meınes traumhaften ıinneren Lebens hat alles andere 1NSs Neben-
sächliche gerückt, und 65 1St ın eıner schrecklichen Weıse verkümmert un Oort
nıcht auf verkümmern. Nıchts anderes anl mich jemals zutriedenstellen“
420) Dıie visıonäre geistige Welt,; dıe der Dichter AUS seınem Innern hervorbringt,
erfordert dıe Anspannung aller seıner Kräfte: „Die ungeheure Welt,; dıe ıch 1m
Kopte habe ber W1€e miıch befreien un S1e befreıen, hne zerreıßen. Und
tausendmal lıeber zerreıilßen, als S1@Ee 1n MI1r zurückhalten der begraben. Dazu bın
ıch Ja hıer, das 1St MI1r Sanz klar“ 306) Kafka zeichnet 1er das Bıld VO dem
Dichter als Künder, dessen Daseın 1Ur seınem Auftrag gew1ıdmet 1St „Tch hatte,
seıtdem ıch denken kann, solche tiefste Sorgen der geistigen Exıistenzbehauptung,
dafß mMI1r alles andere gleichgültig war  D 204)

Diese geist1ge Existenzbehauptung ISt. das zentrale Thema seıner Dichtung, das
Streben ach dem größten Geheimnıis des Menschen, der Wahrheıt. „Dichtung 1st
immer eıne Expedition ach der Wahrheıit“ 99) Und „dıe Wahrheit 1St das, W 4s

jeder MenschZ Leben braucht un doch VO nıemand bekommen der erstehen
annn Jeder Mensch mMu S1€e Aus dem eıgenen Innern ımmer wıeder produzıeren,

vergeht Leben hne Wahrheıit 1St unmöglıch. Dıie Wahrheit 1St vielleicht
das Leben selbst“ 99 Dasselbe behauptet Kafka VO  e der anderen Wesensbestim-
INUNS des eıstes, der Freiheıit: „Freiheıt 1St Leben Unfreiheıit isSt immer odlich“

61)
Es wırd jedenfalls damıt deutlich, da{ß sıch ausschlıiefßlich ZULT: geistıgen

Bestimmung des Menschen bekennt. S oibt nıchts anderes als eıne geistige Welt“
(H 44) DE diese geistige Welt dem Menschen aber LLUT subjektiv un indıyvıduel]l
zugänglıch 1St, tolgert Kafka „Gott 1St 1Ur persönlıch taßbar. Jeder Mensch hat
seın Leben un seınen Gott. Seinen Verteidiger und Rıchter“ 99) Der Künstler
versucht diese Wahrheit schauen, begreiten un gestalten. Das 1st ımmer
eıne Angelegenheıt der BaANZCH Persönlichkeit“ 30); enn 6S oilt, dıe Frage ach
dem Sınn des menschlichen Lebens beantworten, die rage ach seıiner
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Rückbindung, seıner Re-ligıo, un: es vl rwundert daher nıcht, da{fß Kafkas Sprache
1ın diesem Zusammenhang auch Vokabeln des Religiösen autweist: „Ich bemühe
miıch, eın richtiger Anwaärter der Gnade se1n. Ich un: schaue“ 98) Der
Dichter bekennt sıch Z „Schreiben als orm des Gebetes“ 348) Dennoch 1St
Kafkas Weg dieser Nähe vornehmlich nıcht der der Religi0n, sondern der der
Kunst. „Die Wahrheıit 1st doch eıne Angelegenheıit des erzens. Dem ann Ian

1Ur mıiıt der Kunst beikommen“ 91) „Die Feder 1St aber ‚HRERR eın seismographi-
scher Gritfe] des erzens“ HDE un deshalb Kafka S1€e „nıcht eın
Instrument, sondern eın Urgan  “ 55) des Dichters.

Um aber in die Tiefen seınes erzens hinabhorchen können, bedarf es eıner
Eiınsamkeıt, die Kafka nıcht einmal mıt der Kaspar ausers vergleichen aflst Denn
als Gustav Janouch ıh fragt: „ 50 eınsam sınd Sıe? Wıe Kaspar Hauser?“
nıckt un: lacht „Viıel arger als Kaspar Hauser. Ich bın eiınsam WwWI1e Franz
afka“ 5/) ber diese Einsamkeıt IT zugleich auch dıe Condıtıo sıne QUa 1O

für den Dıichter: „ Was ıch geleistet habe, 1st L1UT eın Erfolg des Alleinseins“ 1)
„Das Alleinseıin hat eıne Kraftt ber mich, die n1ıe versagt. Meın nneres löst sıch
und 1St bereıt, Tietferes hervorzulassen“ 34) „Schreiben heifßt Ja sıch öffnen bıs
Zu Ubermaß Deshalb ann InNnan nıcht allein se1n, WEn INnan schreıbt,
deshalb ann nıcht still eınen se1ın, WwWwenn INan schreıbt, die Nacht 1St
och wen1g Nacht“ 250) Dıie FEinsamkeıt 1St be] Kafka oft yepaart mıt der
Angst VOT den Abgründen der Erkenntnıis, WeNnNn der Dichter den. „Wunsch ach
besinnungsloser Einsamkeıt“ 306) hat, 1Ur sıch selbst gegenübergestellt 1St und
AT mıt dem exzentrischen, auf nıchts anderes als das eıgene Seelenheıil der
Unheıl abzielenden Schreiben beschäftigt“ (B 401), sıch „D1s FE etzten
Atemzug” (F 86) tür seıne Kunst aufzubrauchen. „Dieses Hınabgehen den
dunklen Mächten, diese Entfesselung VO  - Natur gebundener eıster, fragwürdige
Umarmungen un!: W as alles och VOT sıch gehen INa Vielleicht o1bt ON

auch anderes Schreiben, ıch kenne L1LUT dıeses; ın der Nacht, WCNN miıch die Angst
nıcht schlafen lafßt, kenne ıch L1UT dieses“ 384) „Schreıben 1n diesem Sınn 1st eın
tieferer Schlat, also OT: un W1e€e 111l eınen Toten nıcht A4aUuUsSs seınem rab zıiehen
wırd un kann, auch mich nıcht VO Schreibtisch ın der Nacht“ 412)

Das thematisch ohl schwıierıigste Problem Kafkas 1St dıe Antınomıie VO  =) Leben
un Tod „Der Tod 1St aber ebenso wirklich W1€ das Leben Das Schwere 1st 198088|

eben darın, da{fß WIr beidem ausgesetzt sınd dem Leben Ww1e€e dem Fode“ 61) Seıt
dem Sündenftfall besıitzt der Mensch als Fluch un Auszeichnung dıe Erkenntnıis.
„Seıt dem Sündenfall sınd WIr 1n der Fähigkeıt ZALT: Erkenntnis des CGsuten und Bösen
1mM wesentlichen gleich“ 49) ber „eın erstes Zeichen beginnender Erkenntnis
1st der Wunsch sterben“ 40) Der Mensch erkennt seıne Sterblichkeıt.
Gleichzeıitig ann allerdings auch „nıcht leben hne eın dauerndes Vertrauen

Unzerstörbarem iın sıch“ 44 ) Gemäfß seıner Erkenntnıis MUu der Mensch
infolgedessen eiınerseıts die unzerstörbare geistige Welt verwirklichen un RE
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ewıgen Leben gelangen wollen, andererseıts 1aber auch das ırdısche Leben als
Widerspruch dıesem Zıel begreiten un: daher notwendigerweise seınen Tod
annehmen und bejahen. In diesem Sınn deutet Kaftfka die „Todesdrohung eım
Verbot des Essens VO aum der Erkenntnis; vielleicht 1St das auch der ursprünglı-
che Sınn des natürlichen TOdes“ 49) „Wenn ( du VO aum der Erkenntnıis ißt)],
mu{ßt du sterben, bedeutet: Die Erkenntnıis 1st beides, Stutfe Z ewıgen Leben un
Hındernıiıs VOT ıhm Wırst du ach CcCWONNCHCI Erkenntnis Aun ewıgen Leben
gelangen wollen un du wiırst nıcht anders können Als CS wollen, enn Erkenntnis
iSt dieser Wılle wiırst du dıch, das Hındernis, zerstoren mussen, dıe Stufe,
das 1st die Zerstörung, bauen“ 1065 „Metaphysisches Bedürfnis 1St 1Ur

Todesbedürfnis“ 2/75)
Diese „Logik 1sSt ZW ar unerschütterlich, aber eiınem Menschen, der leben will,

widersteht S1e nıcht“ 272) Das ist auch das ungelöste Problem, dem Josef
1mM Endkapıtel des Romans „Der Proze{$“ scheıtert un „WIl1e eın Hund“ 272)
zugrunde geht. Denn aftka verlangt dıe FEinsıiıcht iın die Notwendigkeit des Todes
7ABRE Erlösung un: ordert damıt bereıts 1m Leben das Bekenntnis ZU Tod Der
Dichter B: der deshalb mıt dem Leben nıcht lebendig fertig wiırd, braucht die
eıne Hand, die Verzweiflung ber seın Schicksal eın wenı1g abzuwehren,

MIt der anderen Hand aber ann eintragen, W as den Irüummern
sıeht, enn sıeht anderes un mehr als dıe anderen, 1St doch LOL Lebzeıten
und der eigentlich Überlebende“ 545) Kafka hıelt daher die Todesangst für die
Folge un „das Ergebnis eınes nıchterfüllten Lebens“. „Wer das Leben voll
begreıltt, hat keıine Angst VOT dem Sterben“ 75 WCT br 1aber nıcht voll begreıft,
sondern „gesund“ dahınlebt, fr den bedeutet Leben „eigentliıch 1L1UT eıne unbe-
wulßfte und uneingestandene Flucht VOT dem Bewulßstseın, da{fß 111a eınmal wırd
sterben mussen“ 59) Fur sıch selbst beansprucht deshalb 5SOSar, ‚weıse“
se1n, weıl „Jeden Augenblick sterben bereıt MWAT  D 22 „Dıie systematische
Zerstörung meıner selbst 1mM Laufte der Jahre 1St erstaunlıch, er WAar WwW1e eın langsam
sıch entwickelnder Dammbruch, eiıne Aktıon voll Absıcht. Der Geıist, der das
vollbracht hat, mu{ß jetzt Triumphe fejern“ (E 544) Wiıe. wichtig für Kafka un
seıne Kunst dıe Auseinandersetzung mı1t dem Phänomen des Todes W ar un!: Ww1e
weıt auf dıesem Weg gekommen seın xlaubte, notıert bereıts Ende 1914
„Auf dem Nachhauseweg iıch Max [Brod]; da{fß ıch auf dem Sterbebett,
vorausgesetzl, da{fß dıe Schmerzen nıcht grofß sınd, sehr zutrieden seın werde.
Ich vergafß hinzuzufügen » 5 da{ß das Beste, W 4S 1C. geschrieben habe, ın dieser
Fähigkeıit, zufrieden sterben können, seınen Grund hat“ 448). Das Außeror-
dentliche dieser Feststellung wurzelt iın der Überzeugung, dıe Kraft besitzen,
entsprechend der FErkenntnıis auch handeln können un wollen: Du wIırst
„dıch, das Hiındernıis, erstören mussen, die Stute, das 1St dıe Zerstörung,
bauen“ 106) Freiheıit 1St dıe Bejahung des Notwendigen. Der treıe Mensch mMu
seınen Tod als notwendig erkennen un: wollen.
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Franz Kafka starb be] vollem Bewußtsein. FEıner seıner etzten Satze, mıt dem C

1n der Agonıe seıner Körperqualen VO  } dem befreundeten Arzt dıe befreiende
Injektion verlangte, 1St auch seın etztes dichterisches Zeugnıis, eın sprachlich
vollkommenes Paradox: „ Töten Sıe miıch, sınd Ö1e eın Mörder“ (MB 259).
Wılly Haas spricht ın diesem Zusammenhang mıt Betroftenheit VO  ® dem Geniı1e
Kafka 278)

Dıie Aussage 1mM dichterischen Bild Di1e Parabel A VOT dem (seset7z”

Kafkas Gedanken wıderspiegeln sıch natürlich auch ın der Bilderwelt seıiner
Dichtungen. In seıner Kunst legte eınen besonders Ma{fistahb d  9
enn WAaT ohl selbst seın schärtster Krıtiker, WECNnN 05 galt, dıe „talschen Hände“
abzuwehren, „dıe sıch eınem während des Schreibens entgegenstrecken“ 316)

Nur selten hatte be] eıner vollendeten Dichtung eın derartıges „Zuftfrieden-
heıts- und Glücksgefühl“, W1€ 6S „besonders der Legende gegenüber“ 448)
empfand. Mıt dieser Legende 1St dıe Parabel] NOr dem (Gesetz“ gemeınt, das
Kernstück des Romans „Der Proze(ß“, die aber bereıits 1919 VO Kafka ın dem
Sammelband En Landarzt“ veröftentlicht wurde. Sıe soll 1er als charakteristi-
sches Beispiel für dıe einzıgartıge Kunst Franz Kafkas angeführt UBAX ınterpretiert
werden:

Vor dem Gesetz steht e1ın Turhüter. 7u diesem Turhüter kommt eın Mann VO Lande und bıttet
Eıntritt 1n das Gesetz. ber der Türhüter Sagl, da{fß ıhm jetzt den Fıintritt nıcht gewähren könne. Der
Mannn überlegt un: fragt dann, ob Iso spater werde eıintreten dürten S 1st möglıch“, Sagl der
Türhüter, Ajetzt ber nıcht.“ 1 )a das Tor ZU CGesetz offensteht w1e immer und der Turhüter beiseite
trıtt, bückt sıch der Mann, durch das Tor 1n das Innere sehen. Als der Turhüter das merkt, lacht
und Sagt „Wenn dıch lockt; versuche 65 doch, meınem Verbot hineinzugehen. Merke ber
Ich bın mächtig. Und ich bın 1Ur der Turhüter. Von Saal Saal stehen aber Türhüter, einer
mächtiger als der andere. Schon den Anblick des dritten kann nıcht eiınmal ich mehr vertragen. ” Solche
Schwierigkeıten hat der Mann VO' Lande nıcht CrWAartel, das Gesetz oll doch jedem und ımmer
zugänglıch se1nN, denkt CIy, ber als jetzt den Türhüter iın seınem Pelzmantel SCHAUCI ansıeht, seıne
grofße Spıtznase, den langen, dünnen, schwarzen, tatarıschen Bart, entschliefßt sıch doch, hıeber
warten, bıs die Erlaubniıs ZU FEintritt ekommt Der Turhüter o1bt ıhm einen chemel und aflßst ıhn
se1ıtwärts VO der Tur sıch nıedersetzen. DDort Sıtzt Tage und Jahre Er macht viele Versuche,
eingelassen werden, und ermüdet den Türhüter durch seıne Bıtten. Der Tuürhüter stellt Ööfters kleine
Verhöre MmM1t ıhm A fragt ıhn ach seıner Heımat AUS und ach vielem anderen, C555 sınd aber
teilnahmslose Fragen, w1e S1e orofße Herren stellen, und Zu Schlufß Sagt ıhm ımmer wıeder, da{fß
ıhn noch nıcht einlassen könne. Der Mann, der sıch für seiıne Reıise mı1t vielem ausgerustet hat,
verwendet alles, und se1 CS noch wertvoll, den Türhüter bestechen. Dieser nımmt ‚WarTr alles
ber Sagt dabeı e nehme 98808 d damıt du nıcht glaubst, versaumt haben.“ Wiährend der
vielen Jahre beobachtet der Mann den Türhüter fast ununterbrochen. Er vergißt die anderen Türhüter,
und dieser scheint ıhm das einzıge Hındernıis für den Eıntritt ın das Gesetz. Er verflucht den
unglücklichen Zutall in den ersten Jahren laut, spater, als alt wırd, brummt L1UT och VOT sıch hın
Er wırd kindısch, und da 1n dem jahrelangen Studium des Turhüters auch die Flöhe iın seinem
Pelzkragen erkannt hat, bıttet auch dıe (9)  €s: ıhm helten und den Turhüter umzustiımmen.
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Schließlich wiırd seıin Augenlicht schwach, und weilß nıcht, ob ıhn wirklıch dunkler wiırd der
ob ıhn 11UT die Augen täuschen. Wohl ber erkennt jetzt 1mM Dunkel einen Glanz, der unverlöschlich
AUS der Türe des Gesetzes bricht. Nun ebt nıcht mehr lange. Vor seinem Tod sammeln sıch 1ın seınem
Kopf alle Erfahrungen der SaAaNZCH Zeıt einer Frage, dıe bisher den Türhüter och nıcht gestellt
hat Er wınkt ıhm E da seinen erstarrenden KoOrper nıcht mehr aufrichten T: Der Turhüter muß
sıch tief ıhm hinunterneigen, enn die Größenunterschiede haben sıch sehr ZUUNSgUNSICH des Mannes
verandert. „ Was willst du enn jetzt och wıssen?“ fragt der Türhüter, „du 1St unersättlich.“ „Alle
streben doch nach dem Gesetz“, Sagl der Mann, „WI1e kommt CS dafß ın den vielen Jahren nıemand außer
mMI1r FEinlafß verlangt hat?“ Der Turhüter erkennt, da: der Mann schon nde ISt; un: se1in
vergehendes Gehör och erreichen, brullt ıhn „Hıer konnte nıemand Eıinlafß erhalten,
enn dieser Eıngang W dl L1UT für dich bestimmt. Ich gehe jetzt un chliefße iıhn.“

Im Domkapıtel des Romans „Der Prozef($“ erzählt der Gefängniskaplan des alles
umtassenden Gerichts Josef diese Legende Aaus den „einleıtenden Schrıften AT

Gesetz“. Sıe sol] ıh gleichnıshaft darüber belehren, da{fß sıch bısher 1in dem
Gericht getäuscht SOWIl1e 1e] tremde un alsche Hılte gesucht habe Dem
Geıistlichen kommt 6S 1U darauf d anhand des negatıven Beispiels Josef die
Augen öffnen un den wahren Weg zeıgen. Seın bısheriges Verhalten
entspricht offenbar dem des „Mannes VO Lande“ ın der Parabel.

Das Leben des Mannes VO Lande bekommt durch seıine Konfrontation mMıt
dem (Jesetz eıne CLE Dıiımensıon. Es wırd eın anderes Vorzeıichen gestellt,
erhält eınen Sınnbezug. Dabe] IMNas dıe Herkunft des Mannes eın EersSter

1InweIls auf das NCUC Ziel se1n, enn GE kommt VO Lande, aus den materi1algebun-
denen Gegebenheıiten der Natur, den Gesetzmäßigkeiten der Notwendigkeit,
un strebt ach eiınem fernen, geistigen Gesetz, das offenbar alles mıt eınem
verborgenen Sınn durchwaltet.

ber nıcht dieses Zıel, sondern der Weg scheıint das eigentliche Problem, dıe
Ösende Aufgabe des Mannes se1ın, enn „ VOI dem (sesetz steht eın Türhüter“,
un dieser Turhüter 1St LLUT der eıner unabsehbaren Türhüterhierarchie,
die dem innersten Kern des (sesetzes vorgelagert 1St und passıert werden mu(fß,
WEeNN 111a bıs 1Ns Zentrum vordringen ll Die tunktionale Zugehörigkeıt der
Türhüter ZU (Gesetz steht außer rage, 1aber ıhr Selbstverständnıs unterliegt eınem
dialektischen Dreıischrıitt, demzufolge der Turhüter den Anblick des
maächtigeren drıtten bereıts nıcht mehr vertragen annn Die Gewichtigkeit der
Türhüterhierarchıe orıentlert sıch offenbar dem dialektischen Prinzıp der
Aufhebung un Höherentwicklung.

Im Gegensatz ZUu Mann VO Lande und 7G (sesetz wırd der Turhüter
auffallend körperlıch beschrieben SIn seınem Pelzmantel‘ seıner großen „Spıtzna-
se  D un dem „langen, dünnen, schwarzen, tatarıschen art  “ Entsprechend eintach
un überschaubar sınd auch seıne funktionalen Tätigkeiten: Er annn otfenbar VO

sıch aus den Eintrıitt ın das (jesetz nıcht gewähren, nımmt seın Verbot selbst aber
nıcht allzu EerINSst; WEeEeNn den Mannn VO Lande trotzdem ermuntert einzutreten.
Dem wartenden Mann macht CS bequem, ındem SIM ıhm eınen Schemel o1bt.
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ber die völlıge Belanglosigkeit seıner scheinbar gewichtigen Verhöre besteht eın
Zweıtel. Der Ausdruck „teilnahmslos“ unterstreicht geradezu dıe Mechanık seınes
Verhaltens. Und in demselben Sınn nımmt Z W ar alle Geschenke d bleibt aber
unbestechlich. Auf jeden Wınk des Mannes MUu reagıeren, un: se1 6S och
beschwerlich, enn iın seıner Funktionalıtät 1st der Turhüter augenscheinlich
sowohl VO Gesetz als auch VO Verhalten des Mannes abhängıg. Da also der
Mann VO Lande be] seınem 'Tod VO Eıintrıitt ın das (seset7z ausgeschlossen wiırd,
1st demnach dıie notwendige Folge seınes eigenen Verhaltens. Der Turhüter 1st
lediglich das mechanıiısche Vollzugsorgan und daher 1ın seıner Kausalıtät bere-
chenbar.

Im Gegensatz hıerzu annn sıch der Mann VO Lande wenıgstens iın bestimmten
Sıtuationen freı entscheiden. Ihm stehen Alternatiıven ZAUBE Verfügung, WenNnn sıch

angesichts der Schwierigkeıiten entschlıe{f$t, „lieber warten, bıs die
FErlaubnıiıs ZU FEintritt bekommt“;, alledem den Eintritt eintach mutıg
9weıl doch das Ziel klar VOT Augen hat un entschlossen danach strebt. Er
mudfßte die Erfolglosigkeıit seınes Lage- un: jJahrelangen artens ebenso erkennen
Ww1e dıe Sınnlosigkeıt seıner Bestechungsversuche, seıner Fragen un Bıtten. Ötatt
dessen erschöpft sıch freiwillig ın der ununterbrochenen Beobachtung des
Türhüters, der nutzlosen Verfluchung der scheinbar unumgänglıchen, unglückli-
chen Umestände. Den Irrtum, der Turhüter se1l „das einz1ıge Hındernis fuür
den Eintritt 1ın das Gesetz”, bemerkt nıcht einmal mehr Schliefßlich halt das

Stück seınes eges schon für das Zıel, VO  e dem sıch ın Wirklichkeit
weıter entternt, wenn des Turhüters 1U „dıe Flöhe in seınem Pelzkragen“

Hılfe den Turhüter bıttet. Weg und Zıel sınd vertauscht, un mıt
makabrem Humor 1St das verftehlte, „kindische“ Tun 1Ns Bıld ZESETZL. „Die
Klarheıt des Blickes“ 572); der Erkenntnıis, KSE dem Mannn VO Lande getrübt,
wenn nıcht mehr weılßs, OD es ıh wirklıch dunkler wırd der ob ıh NUr dıe
Augen tauschen.“ Damıt hat aber bereıts seıne Aufgabe verfehlt un: 1St schuldig
geworden.

Dıie Schuld des Mannes VO Lande beginnt bereıts mıt seıner ersten Bıtte
Eıntrıtt; enn damıt überantwortet dıe grundsätzlıche Entscheidung darüber, ob

seınem erstrebten Ziel, dem Gesetz, durchdringt, dem 1ın seıner funktionalen
Gebundenheıt hierfür gänzlıch ınkompetenten Turhüter. Obwohl das (esetz
W1e€e der Mann weılß „Jedem un ımmer zugänglich“ 1St un das 'Tor auch
„offensteht W1€e ımmer un der Turhüter beseıte tritt:.. Ja den Eintritt nıcht 1Ur füur
möglıch erklärt, sondern AB} ermuntert, kurzum, obwohl alles für eın
Weıterkommen vorbereıtet seın scheınt, entscheidet sıch der Mann dagegen.
Damıt verlangt 1aber 1mM Grund die Selbstoffenbarung des Gesetzes, un: das 1st
wıederum ıdentisch mıt der Leugnung der Aufgabe des geistbestiımmten Men-
schen! Obwohl sıch der Mann - für seıne Reıse mıt vielem ausgerustet an  “
verkennt seın Rustzeug un die notweniıdıge Aufgabe des geistigen Subjekts, den
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vorbestimmten Weg ZU Ziel tätıg gehen, die Türhüter überwinden,
Zzu Gesetz gelangen. Statt dessen macht sıch der Mannn VO  aD} dem Turhüter
abhängıg un aut die scheinbare Macht erst selbst auf, der annn schließlich
scheıtert, „denn die Größenunterschiede haben sıch sehr ZUUNZUNSTICN des Mannes
verändert“. In eıner Varıante der Legende zeıgt Kafka dagegen eiınmal den wahren
Weg, die richtige Lösung der Aufgabe: „Ich überlief den ersten Wächter.
Nachträglich erschrak ıch, 1ef wıeder zurück un: dem Wächter: ‚Ich bın 1er
durchgelauften, während du abgewendet warst.‘ Der Wichter sah VOT sıch hın un
schwiıeg. ‚Ich hätte csS ohl nıcht Ctun sollen‘, iıch Der Wäiächter schwieg och
immer. ‚Bedeutet eın Schweıigen die Erlaubnıis passıeren?‘“ 359) Das 1er
gezeıigte Verhalten umschreıbt Kafka eıner anderen Stelle mıt den Worten: „Wer

sehn versteht, braucht nıcht tragen“ 557)
Der entscheidende Fehler des Mannes besteht also darın, dıe Tatsache der

FErkenntniıs fälschen un sıch durch eıne fast ununterbrochene Beobachtung des
unfersten Turhüters abzulenken. Tatsiächlich vergılßt dabe1 auch dıe anderen
Türhüter, 1St scheinbar unersättlich ın seınem Wissensdurst, verliert aber in
Wirklichkeit seıne Aufgabe und seın Ziel AdUS den Augen, annn seiınem Ende

erfahren, da{fß seın BaNzZCS Leben seiınem 1Ur für ıhn bestimmten Eıngang
vertan un den FEintritt 1n das (Gesetz vertehlt hat „BOöse 1St das“ 84), W as

„UNSCIC Autmerksamkeıt VO Sınn gerade ablenkt“ 111 Das geistige Subjekt
hat also ın Wirklichkeit unentwegt tatıg se1n, A4aUusS seınem eiıgenen Innern
immer wıeder die Wahrheıt produzıeren, enn „Gott 1St 1Ur persönlıch tafßbar“

99) „Sünde 1St das Zurückweichen VOTL der eıgenen Sendung. Mifßverstehen
das 1st Sunde“ 103) „Dafß uUuNseIc Aufgabe Zrofß 1St WwW1€e Leben, z1bt
ıhr eınen Schein VO  e Unendlichkeıit“ 99) Max Brod bemerkt iın diesem Sınn:
„Gott ahe seın un: richtig leben War für Kafka ıdentisch“ (MB 212)

Es ware 1U ebenso schlüssıg W1e€e leicht, in dem (zesetz eintach die gottgewollte
Ordnung des Seins sehen, dıe allerdings dem Menschen L1UT individuell
zugänglıch 1St Nur als gelst1g andelndes Subjekt ertullt der Mensch seıne Aufgabe
ın eiınem VO Geilst bestimmten un daher der Erlösung- bedürtenden ırdıschen
Leben Tatsächlich enthält aber auch dıie Parabel selbst eıne Reıihe VO Aussagen,
dıe In diese Rıchtung weısen. Der persönliche Eıngang jedes einzelnen wurde
bereits ebenso erwähnt W1e€e dıe Tatsache, da{ß das TorZ Gesetz ür jeden ımmer
otffensteht un zugänglıch 1St Darüber hınaus 1St das (zjeset7z das Ziel aller
Menschen, sotern sS1e nıcht das Physisch-Anıiımalısche ın sıch alles Geistige
ersticken lassen un wenıgstens bıs ZU Tor des (zsesetzes gelangen; enn „alle
streben doch ach dem (Gesetz“. Vor allem aber erkennt der Mann VO Lande iın
dem Dunkel seınes nahen Todes, 1n dem alles andere ıh herum ın dıe
Bedeutungslosigkeit versinkt, alles Irdische 1Ns Dunkel getaucht 1St; das 9anz
andere Licht, den ewıgen „Glanz, der unverlöschlich aus der Tuüre des Gesetzes
bricht“. Kafka Alßt keinen 7 weıtel der tatsiächlichen FExıstenz der Ewigkeıt un
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dem Glauben des Menschen Unzerstörbares ın iıhm, dıe Hoftung aut
Erlösung, aber CS wıderstrebte ach eıner glaubhaften Mıtteilung VO Max Brod
(MB 216) Kafkas SaNZCH Wesen, irgendeıne Aussage ber das Jenseıts machen.
Der Mann VO Lande versagt un wırd schuldig. Deshalb wırd ın seınem Tod
VO dem ewıgen Glanz ausgeschlossen un der Dunkelheit überlassen. Josef
versagt schliefßlich auch un stirbt Ww1e€e e1n Hund „Es Wal, als sollte die Scham ıhn
überleben“ (P 272) Beide schuldig, da{fß ıhre Verurteilung gerechtfertigt
erscheınt. Kafka CeNIZOS sıch dadurch auch der Notwendigkeit, eıne Erlösung
gestalten mussen. Dennoch hat dıe Hoffung auf Erlösung nıemals aufgege-
ben, S1e aber dichterisch allentalls F: 1m Iraum angedeutet.

Dıie Parabel „Vor dem (Gesetz“ 1St eın selten klares Beıispiel tür die Dichte VON

Kafkas Bilderweltr. In dem Eintallsreichtum un: der Orıiginalıtät diıeser Bılder, die
konsequent un: 1n scharfen Konturen anschaulich auszeichnete ın eıner Sprache,

die dieses Ziel zwingend un reın, 7zweckdienlich un hne Schnörkel,
anstrebte, liegt dıe orofße künstlerische Bedeutung der Dichtung Kafkas. IDIEG
Form, das künstlerische Bıld, W ar für ıh das Stimulans, ZET: Tiefe der Substanz
vorzudrıngen. „Die orm 1st nıcht der Ausdruck des Inhalts, sondern L1UT se1ın
Anreız, das Tor un!: der Weg ZU Inhalt. Wırkt C: ann Ööffnet sıch auch der
verborgene Hıntergrund“ 92) Der hohe künstlerische Anspruch un: die Tiefe
der Substanz sınd dıe Hauptmerkmale 1m dichterischen Werk Franz Katkas.

ANMERKUNG

Die Abkürzungen verweısen auf folgende Werke Kafkas (Ges Werke, hrsg. Brod, Frankfurt 1946 ff.) Briete
SE%5 Briete Felice (1967); Hochzeıtsvorbereitungen auf dem Lande 19539)5 Briete Mılena
(1952); Der Prozefß (1953); Tagebücher 1954); terner ]: Janouch, Gespräche miıt atka 1951

Brod, Franz afka
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